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Schroffe Berge, tiefblaue Seen, Prachtaussichten und Moorlandschaften ziehen Gäste im Naturpark 
Gantrisch in ihren Bann. Sportbegeisterte finden im Sommer Wanderwege und im Winter Loipen 
und Skilifte. Doch die ihm eigene voralpine Schönheit wird dem Park zunehmend zum Verhängnis.

Ein Naturpark rüstet sich für die Zukunft

Der (über)motorisierte Besucher-
strom nimmt manchmal Aus-
masse an, die das Naturerleb-
nis trüben. Insbesondere auf der 
Gurnigel-Passstrasse stört der 
Verkehr. An sonnigen Tagen wird 
die Strasse zur weit hörbaren 
Töff-Rennstrecke. Und nachts 
durchkreuzen die Auto-Schein-
werfer die innovativen Pläne 
des Naturparks: Als erster Ster-
nenpark der Schweiz will er sein 
wertvolles Naturerbe vor Licht-
verschmutzung schützen.

Die gravierenden Verkehrs-
probleme sind den Betreibern 
des Parks bewusst. «Die Knack-
nuss ist die Freizeitmobilität», 
sagt André Schmid, Bereichslei-
ter Mobilität. «Das ÖV-Angebot 
ist ungenügend in unserer Rand-
region, das führt zu Problemen.» 
Lösungen müssen her. Darum 
nimmt der Naturpark nun das 
Programm RegioMove des Bü-
ros für Mobilität in Anspruch. 
In Workshops werden alle Inte-
ressengruppen von Anfang an 
mit einbezogen. Der Naturpark 
erhoffe sich, dank der vorhande-
nen Ideenvielfalt gute Lösungen 
zu finden, so Schmid. Auch die 
VCS-Regionalgruppe Bern durf-
te an den Workshops teilnehmen 
und die Anliegen der sanften 
Mobilität einbringen.

Vom Sitz in den Sattel bringen
Der Massnahmen-Fächer wur-
de weit geöffnet, und bald schon 
zeichneten sich im Workshop 
erste gangbare Wege ab: Das ÖV-
Angebot soll durch fl xible, be-
darfsorientierte Angebote aus-
gebaut werden, ein attraktives 
Velowegnetz und E-Bike-Lade-
stationen sollen die Leute vom 
Sitz in den Sattel bringen und 
App-basierte Mitfahrgelegenhei-
ten zukünftiges Verkehrschaos 
über dem Nebelmeer verhindern.

Verkehr ist kein Phänomen, 
dem wir machtlos ausgeliefert 
sind. Der VCS ist darum sehr er-
freut über die Entschlossenheit 
des Naturparks, gezielt einzugrei-
fen. Für uns ist aber klar, dass die 
Probleme mit einem reinen Aus-
bau des Mobilitätsangebots kaum 
behoben werden können. Ein 
Rufbus ist wenig attraktiv, wenn 
er im Stau steht. 

Um die Mobilität gesamthaft 
verträglicher abzuwickeln, muss 
der motorisierte Individualver-
kehr im gleichen Mass reduziert 
werden, wie neue, nachhaltige 
Angebote entstehen. Da steht klar 
auch der Kanton als Eigentümer 
der Passstrasse in der Pflicht. 
Nichtsdestotrotz ermutigen wir 
den Naturpark, den angestosse-
nen Prozess weiterzuführen. Wo 
ein Wille ist, ist auch ein Weg!�

� Benjamin Zumbühl, 

� Geschäftsleiter VCS-Sektion Bern

Stolze 260 Millionen Franken schwer ist das Aargauer Strassen-
bauprogramm 2020. Leider ist das längst noch nicht alles.

Strassenrechnung: Nur die halbe Wahrheit

Eine Erhebung des VCS Aargau 
zum Jahr 2016 zeigt, dass die Aar-
gauer Gemeinden für ihre Stras-
sen insgesamt nochmals so viel 
ausgeben wie der Kanton. Dieser 
bestreitet seine Strassenausgaben 
aus Motorfahrzeugsteuern, Mi-
neralölsteuer- und LSVA-Erträ-
gen, die Gemeinden hingegen fi-
nanzieren ihre Strassennetze aus 
allgemeinen Steuern und damit 
nicht verursachergerecht.

Die erwähnte Studie stützt 
sich auf die kommunalen Erfolgs- 
und Investitionsrechnungen 2016. 
Mit zirka 210 Millionen Franken 
lagen die Ausgaben der Gemein-
den für die Strasseninfrastruk-

tur gar leicht über jenen des 
Kantons (gut 198 Mio. Brutto-
ausgaben).

Der Kanton bittet zur Kasse
Pro Einwohnerin und Einwoh-
ner macht das durchschnittlich 
318 Franken aus, wobei diese 
Zahl, bedingt durch das aktuel-
le Bauprogramm, von Gemein-
de zu Gemeinde stark schwankt 
(zwischen 65 und 2228 Franken). 
Bezieht man die kantonale und 
die nationale Ebene mit ein, fl s-
sen im Durchschnitt der Aargau-
er Gemeinden im untersuchten 
Jahr 1210 Franken pro Einwoh-
ner/in in den Strassenbau.

Besonders stossend ist, dass im 
Aargau Kosten für Innerorts-
abschnitte von Kantonsstrassen 
auf die Gemeinden überwälzt 
werden – ein Finanzierungsmo-
dell, das sonst weitgehend unbe-
kannt ist. 2016 fl ssen 60,6 Mio. 
Franken aus Gemeindekassen in 
Strassen, für die der Kanton zu-
ständig ist.

In der Regel überwiegen die 
kommunalen Ausgaben für Ge-
meindestrassen zwar deutlich. 
Immerhin 27 Aargauer Gemein-
den haben 2016 aber mehr für 
Kantonsstrassen ausgegeben als 
fürs eigene Strassennetz.

� Christian Keller, Geschäftsleiter

Aargau

Die zauberhafte Bergwelt des Gantrisch-Massivs und der Naturpark haben ein 
Problem mit der zeitweise überbordenden Freizeitmobilität. Die Verantwortli-
chen suchen in einem innovativen Prozess nach umweltfreundlichen Lösungen.
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